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Die Fortschrittliche Wiirgerpartei. 
Kaum hatten die B ü r g e r  Liechtensteins, die mi t  

einzelnen Forderungen einzelner Gruppen  in unserem 
Lande und mit  der A r t  von deren Vorgehen nicht 
einverstanden waren und auch jetzt nicht einver-
standen sind, sich endlich einmal aufgerafft, kaum 
hatte sich nämlich die Fortschrittliche Bürgerpartei  
gebildet und  i n  ruhiger Weise ihre Richtlinien im 
Großen festgelegt, d a  wurde auch schon gegen sie 
und teilweise gegen ihr  P r o g r a m m  S t u r m  geblasen 
und zwar i n  einer Weise, die nicht zu billigen ist. 
M i t  dem alten Schlagwort  „Herrenpartei" sucht 
man gegen sie P ropaganda  zu.machen. E s  wird 
nichts nützen, es ist verlorene Liebesmühe. E in 
fache Volksmänner, Bauern ,  Handwerker und A r -
beiter waren  es, die die Vorbesprechungen und dann 
in einer Versammlung von Vertretern aus  dem 
ganzen Lande die Gründung  der P a r t e i  bewerk
stelligten und zwar spontan, von selbst zur Einsicht 
kommend, daß unserem kleinen Lande zwar großer !  
Fortschritt nottnt, aber kein unüberlegter, kein über- > 
stürzter. S i e  kamen a ls  Ver t re ter  der Meinung 
von vielen. Und es sei n u n  dem ruhig geschöpften 
Urteile Aller anheimgestellt zu entscheiden, ob n u n  
dieser Vereinigung all  der  vielen, die für  wohl-
überlegtes Handeln i m  Interesse des Landes ein-
zutreten gewillt sind, der Namen Herrenpartei,  also 
ohne weiteres ein leeres Schlagwort,  gebührt — 
oder vielleicht doch jenen, die durch die besonderen 
Bemühungen eines einzigen Her rn  schon seit etwa 
5 J a h r e n  eine organisierte Minderheitspartei bilden, 
unter Füh rung  eben dieses H e r r n  und sich a l s  
Herren der  öffentlichen Meinung betrachten. W e n n  
darauf hingewiesen wird, daß auch Anhänger der 
Fortschrittlichen Bürgerpartei  a n  den Vorgängen 
des 7 .  November teilgenommen, so ist das  ein 
neuer Beweis, daß diese während derselben und  
kurz zuvor eben überrascht wurden;  als  dann aber 
spätere Ereignisse ihnen verschiedene Folgerungen 
jenes T a g e s  klar werden ließen, halfen sie mit  zur  
Gründung einer P a r t e i ,  die der entschiedenen A n -
ficht ist, daß ein Te i l  jener Folgerungen zu weit 
führen würde.  

U n d  wenn n u n  von der Bürgerpar te i  mit  Recht 
betont wird, sie vertrete den S tandpunk t  der großen 
Mehrheit des  Landes und  ihr  d a n n  vorgeworfen 
wird, d a s  sei ein Machtstandpunkt, so ergibt sich 
daraus die F r a g e :  W ä r e  nicht vielmehr das  Macht -
standpunkt, daß einer großen Mehrhei t  von der  
Minderheit deren Willen diktiert werden solle? 
Aber Macht  soll nicht vor  Recht gehen, auf  keinen 
Fall .  D i e  Tatsachen, daß die Bürgerpar te i  nebst 
vielen Leitsätzen auch solche aufstellte, die sich mit  
einzelnen der andern P a r t e i  decken, so ist das der 
klarste Beweis, d a ß  sie eben d a s  G u t e  a l s  solches 
will und  Recht gibt, w o  Recht ist. Weiter  führte 
aber gerade der Umstand, daß  der Großtei l  unseres 
Volkes mit  einzelnen Forderungen und  mit  der 
Art  des Auftretens Einzelner nicht einverstanden 
ist, zum engeren Zusammenschluß, zur  P a r t e i .  Käme 
es doch n u r  bald dazu, daß sich die Forderungen 
beider Pa r t e i en  decken könnten, d a n n  wäre  unserem 
Volke die Eintracht beschieden u n d  damit  dem Lande 
Fortschritt und  Wohlstand. D a n n ,  j a  dann  wären  
die Pa r t e i en  von selbst aufgelöst, oder vielmehr auf-
gegangen i n  e i n e  P a r t e i  mit  dem fröhlichen 
Losungswort: W i r  sind glückliche L i e c h t e n s t e i n e r !  

W i r  werden in unserem Bla t te  nach den heutigen 
mehr allgemeinen Ausführungen noch des öftern 
auf unsere Leitsätze im besondern zu sprechen 

Hinter Gotterbarm. 
B o n  P .  M a u r u s  C a r n o t .  " 

< ( M i t  güt iger  E r l a u b n i s  des Verfassers.), 
8 

Tann :  „Soll  ich 'leicht den Plunder wieder 
Zusammenpacken, Herr Untersch-inör?" 

Peinlichst Stille. 
„ J a  so, red P a r a t  zun t  Fortagjrafieren ist  

drauf! W M  g a r  d a s  F r ä u l i  a u f g e n o m m e n ? "  
„Unverschämter Kerl ,  sch.weig e r ! "  

! !TW w a r  z u  viel f ü r  den Kleinsten.  E r  w a r  
aufgesprungen u n d  beut! Herr le in  dicht a n  d e n  
Leib gerückt: „ D k n n  soll die Refi d e n  M u n d e r  
heimtragen! F ü r  d a s  b i n  W nicht bezahlt. U n d  
für d a s  S p a l i e r e n  u n d  Karif ieren m i t  d e m  F r ä u -
lein ist so' e in  S t ra^enmesser  woh l  Äuchj nicht be-
izahlt? Mchchit' wissen, w a s  der H e r r  Obe r in -
fchantfr dazu  meint.  I m  T a l  u n t e n  macht  m a n  
sich h a l t  so seine Gedanken über  die Geschichte — "  

„ I c h  habe sie m i r  auch, gemachst — "  u n d  H e r r  
Albertini kehrte sich! z u r  G r u M .  „ H e r r  W d e r ^  
toas g a b  e s  d a  noch anchninessen? N i c h t s / '  

„ M a n  w i r d  dbjch seine S t u d i e n  machen Gn-? 
uen! B o n  S t a n g e  2 4  b is  25 Keigt e s  z u  stiark^ iTler 
natürliche W e g  geht  d a  h inounh! / '  

„ E s  M M  beim a l ten  I «Tin B a u e r n g u t  ist 
"eüte Z i g a r e t t e / '  Leüpold Kle ins ten  g a b  dem V i ?  

kommen, au f  die politischen sowohl a l s  besonders 
auch auf  die wirtschaftlichen. W i e  weit z. B .  auch 
eiue Abänderung einzelner wirklich reformbedürftiger 
Gesetze, wie Strafgesetz :c. gehen soll, bleibe vor-
läufig dahingestellt. E s  sei daher hier n u r  noch 
bemerkt, d a ß  es eigenartig berührt, wenn m a n  hör t  
und  liest, die Bürgerpartei  hätte d a s  P r o g r a m m  
anderer abgeschrieben und wenn dann von diesen 
anderen zugleich betont wird, ihr P r o g r a m m  sei 
noch ga r  nicht veröffentlicht worden, was  bis jetzt 
auch wirklich der F a l l  ist. 

D i e  indirekte Behauptung ferner, der N a m e  
Fortschrittliche Bürgerpartei  sei ein Verlegenheits-
name oder gar  ein Propagandati tel ,  muß wohl 
manchen zur  F r a g e  zwingen: S e i t  w a n n  und wo  
sonst auf der ganzen Wel t  a l s  in  Liechtenstein 
nennen sich die Anhänger einer „christlich-sozialen" 
P a r t e i  „Ro te"  und betiteln die Gegner  mi t  
„Schwarze" und „Pfaffenpar te i"?  Könnte etwa 
der Name „christlich-sozial" hier Propagandat i te l  
sein? B e i  was  fü r  Pa r t e i en  ist es sonst Brauch, 
die Andersdenkenden „Feinde" zu nennen?  — W i r  
sind der Ansicht: Gegner  kann man  sein, Feind 
soll man  nicht sein, wenn's  einem ernst ist u m s  
Gesamtwohl, und das,  hoffen wir,  ist 's doch u n s  
Liechtensteinern allen. 

Irisch ans zur Hat! 
W i r  wollen nicht mit  ihnen rechten, die unserer 

Vä te r  T a t e n  nennen ein verkrüppelt Werk. W i r  
wollen sagen: schade daß sie nicht damals  schon 
gewesen. 

Fehler  und  n u r  Fehler  scheinen sie zn kennen, 
w i r  wollen ihnen nichts bestreiten, doch stolz u n s  
znr  Heimat stellen. S o r g e n  wir, daß  m a n  einst 
wird sagen, es waren M ä n n e r  die in Sturmeszei -
ten des Vaterlandes B a n n e r  führten. E s  waren  
Männe r ,  die in letzter S t u n d e  sich nicht scheuten, 
einen schwachen Augenblick a l s  solchen anzuerkennen 
und  darnach zu handeln. 

S o r g e n  w i r  aber auch, daß vorhandene Fehler ,  
Uebelstände, Mänge l  wirklich behoben und  zwar  
mehr auf volkswirtschaftlichem Gebiete a l s  a u f  po-
litischem, da sie von weit größerer Bedeutung.  E i n  
jeder wird müssen Einkehr halten bei sich sebst. I s t  
sein Haus ,  sein Hof, feine Aecker und  Wiesen in  
geordnetem Zustande? W e n n  nicht, soll schleunigst, 
je nach Art ,  Abhilfe geschaffen werden. H a t  jeder 
dann sein eignes Selbst  verbessert, dann sind w i r  
um einen guten Schr i t t  weiter. Nach dem Einzel-
nen kommt die Gemeinde. Vorausgesetzt, daß  jedes 
Gemeindeglied das  S e i n e  richtig getan hat, jeder 
au f  Ordnung  hält, wird es f ü r  die Gemeinde ein 
leichtes fein, Ordnung  zu halten und zu schaffen. 
Wege, öffentliche Brunnen,  Gräben,  Wälder  ?c. 
müssen in gutem S t a n d e  erhalten, alles fehler- und 
schadhafte au f  der S te l le  ausgebessert werden. E s  
ist nicht n u r  strenge Ordnung  mit  dem Vorhände-
nen Gemeindebesitz zu halten, es wird sich auch 
jedes Gemeinde-Mitglied den getroffenen Verord-
nungen fügen müssen, wenn nicht, soll es bestraft 
werden. E i n  jedes höhere O r g a n  einer Gemeinde 
h a t  a l s  solches zu handeln, soll a l s  Vorbild f ü r  die 
Gesamtheit i n  Betracht kommen. W e n n  der G e 
meinderat, der Vorsteher, der Lehrer seine Pflichten 
und Gebote nicht nach bestem Wissen und  Gewissen 
einhält, ha t  e r  kein Recht, dasselbe von seinen 
Untergeordneten zu verlangen. D i e  öffentliche ge-
sellschaftliche Ordnung sollte strenge gehandhabt 
werden. Schule, S t r a ß e ,  Wir t shaus  usw. müssen 

t a l  einen E l l b o g e n s W ,  der wenigstjens soviel ictfö': 
,M-nmmes Kamel,  machs M a u l  a u f ! "  bedeutete. 

Tioch V i t a l  fand kein W o r t .  J a ,  fein H o f  b e -
stand fiir i h n  Aar nicht, e r  schaute n u r  a u f  Resi  
Hin, so t r ü b  u n d  leidvoll :  soviel Leid hä t tes t  d n  
m i r  nicht a n t u n  sollen! 

Röder  hat te  den P ' h t o t o g r a M e - W p a r a t  losge
schraubt u n d  sein I n s t r u m e n t  hervorgenommen:  
„ D a r f  ich bi t ten,  e inma l  die S a c h e  z u  p r ü f e n ? "  

„ T i e  Sache  ist geprüf t  u n d  der Rest ist S p i e *  
lerei. U n d  d a s  F r ä u l e i n  ist  vielleicht sstjark i n  d e n  
L o g a r i t h m e n ?  S i e  w ä r e  besser dah^eimgeblieben." 

H e r r  M b e r t i n i  w a r  w ä h r e n d  seiner Rede  Mniz! 
n a h e . g e k o m w e n :  „T>enken S i e  e twa ,  e ine  -Lieft», 
schlaft u n d  w a s  drum' u n d  d r a n  ist, sei anchj i n  
me inen  P a p i e r e n ? "  

„ M e i n ' s  auch! so, j a ,  ja ,  l ä h  P a p i ä ä h !  D!a ist 
nicht i m m e r  a l l e s  i n  O r d n u n g  — "  iund Kleina 
stein begegnete lachend demwÄtenden Blick d e s  
j u n g e n  H e r r n .  ! C ' 

\ „ H e r r  M a l  K o n r a d , "  wand te  sich H e r r  Mlb'er-
t i n i  herüber,  „ S i e  dür fen  r u h i g  a u f  J W e m  
G u t e  arbei ten u n d  W u m m e r n !  Wissen S i e ,  ich' 
b i n  auch e in  Bauernk ind  u n d  liebe die Schlotte. 
U n d  w e n n  S i e  jetzt e in  w e n i g  gewüte t  u n d  gefluchit 
hä t ten ,  als! m a n  den A p p a r a t  v o r  I h r e m  G u t e  
aufstellte, h ä t t e  ich,'s lieber W h i M . "  

„Wla Hi3i-, w a s  der F r e m d e  d i r  sagen 
du  Schiafthckpf!" .. _ , . . 

sich unbedingt einer Verordnung fügen, wenn sie 
auch anfangs a l s  Z w a n g  gefühlt, würde man  sie 
später missen. I s t  sie doch der Bi ldung sehr ähn-
lich. Einer  geordneten Gemeinde, einem schmucken 
Dorfe  anzugehören, ist eine Freude.  W i r  gehen 
einen Schr i t t  weiter und  kommen zum Land. E i n  
Land mi t  ordentlichen Bürgern,  geordneten Gemein-
den, kann unmdglich ein schlechtes sein. W o  jeder E i n -
zelne, jede Gemeinde auf  Ordnung etwas hält, werden 
auch die Landessachen stets in Ordnung  sein. S e i n e  
S t r aßen ,  der Gesamtverkehr, der Landeshaushalt ,  
alles wird sich n u r  dem geordneten System a n -
passen, und  wi r  wären bei dem Musterläudli  a n -
gelangt. M a n  wird in  Versuchung kommen, zu 
glauben, daß  bei u n s  so etwas ähnliches existiere. 
B e i  weitem nicht. M a n  schimpft über  alles, über 
die Gemeinden, über d a s  Land, über die Regierung, 
n u r  nicht über sich selbst. M a n  will n u r  kehren 
vor andern Tü ren ,  nicht vor  der  eigenen, man  will 
sich nicht sögen der Ordnung  und  doch soll sie 
bestehen. . 

Selbst  ist der M a n n ,  der Einzelne und selbst ist 
das  Land.  W o  geordnet der Einzelne, die Gemeinde 
und  das  Land, dort wird auch .dessen Leitung n n -
bedingt znr Ordnung  stehen. L .  

E i u e  Anregung. (Eing.) I c h  bin  B ü r g e r  vom 
Lande und  sitze nicht im  R a t  der  Gemeinde. I c h  
muß die S t e u e r n  bezahlen, es bleibt mi r  kein Geld,  
i n  das  Wi r shaus  zu gehn, und möchte doch wissen, 
was  ra te t  der R a t  der Gemeinde. I n  diesen so 
ernsten Zeiten ist es gewiß von gutem, etwas 
Ernstes zn hören, zn hören, w a s  ra te t  der R a t  
der Gemeinde. I c h  weiß, sie werden sagen, d a s  
kann m a n  nicht, die Kosten sind zu groß und r a r  
das Geld.  D i e  Gemeinde hat  sonst schon genug 
zum tragen. I ch  aber möchte wissen, w a s  ra te t  
der R a t  der Gemeinde und täte gerne bezahlen u m  
zu hören und  zu lesen den R a t  der Gemeinde. 

D i e  Einführung eines Gemeindeblattes, i n  dessen 
Se i t en  die Gemeinderatsverhandlungen veröffent
licht würden, wäre  ein bedeutender Fortschritt, 
alles könnte i n  öffentlichen F ragen  zum W o r t  kom-
men und  die Kosten dürften sich i n  mehr als  einer 
Hinsicht bezahlt machen. W e r  macht Vorschläge? 
W ä r e  der einfachste W e g  nicht der, diese Veröffent
lichungen i n  den Landeszeitungen zubringen.  D .  Sch.)  

Lebensmittelversorgung. Info lge  der Neuregelung 
der Lebensmittelversorgung ist die Bestellung eines 
eigenen Ernährungskommissärs nötig geworden. D i e  
Landesnotstandskommission hat  dieses Amt dem 

.Kaufmann F r a n z  Josef  Schlegel von Triesenberg 
übertragen. 

Zur Lebensmittelversorgung. Fre i tag  den 17. 
d.  M .  fand eine Sitzung der Landesnotstandskom-
Mission statt im  Beisein des schweizer. Funktionärs  
und unter  Zuziehung der Vorsteherschaft des  Landes .  

Eingesandt. I m  letzten Herbst wurde die V e r -
arbeitung des Hanfes  in  Aussicht gestellt. Se i the r  
ist die Sache, wie es scheint, ganz eingeschlafen. 
Hofen, Röcke, Hemden usw. werden von Woche zu 
Woche schlechter. Woher  soll der a rme M a n n  
neue nehmen bei diesen Wucherpreisen? 

I s t  es denn nicht möglich, die Verarbeitung des 
Hanfes einer soliden F i r m a  zu übergeben, damit 
der Kleidernor einigermaßen gesteuert w i r d ? /  

E i n F  amilienvater. 

H e r r  Atber t in i  lächelte Über das" fürchterliche 
M a u l  des grundehrlichen Kleinstein;> ahcr  d a s  Löf-
Ichjeln v e r z W  W bald, a l s  n u n  der junge  Inge?? 
n i e u r  i h m  den Rücken FÜke'hrte u n d  e twas  m u r 
melte. 

„ W a s  ist, H e r r  R ö d e r ?  Wol l en  S i e  Mollen? . 
I c h  habe M u n d  gehabt, I h n e n  den Rücken zu 
^kehren, wei l  S i e  einein braven J ü n g l i n g  »vehie 
g e t a n  haben,  S i e ,  der F remde ,  einem Bodens tän
digen, a u f  seinem W u n d  und Boden.  Ich! w i l l  die 
d u m m e  S p i e l e r e i  vergessen, 5venn S i e  I h r e n  
Feh le r  W t m a c h e n . "  

„ W a s ?  Gntmachien? Meinetwögien hol '  der T e n -
fel die 'ganze S t r a ß e ! "  
. , ß \ t  können heute J h ' r  W H a t t  holen, u n d  
m'ovgen arbei ten S i e  nicht mehr  m i t  w i r ! "  
' R u h i g  M g  H e r r  Ulber t in i  sein Notizbuch Her-
a u s  u n d  Ko>g einen Strich!. „ U n d  h ä t t e n  S i e  ein 
Zeichien I h r e s  Berufes  a m  Leib, ich> risse e s  I h n e n  
v o m  Leibe." 

„ U n d  w ä r e n  S i e  nicht ein altersschwacher 
Mensch, der a u s  P f a f f e n  u n d  a u f  daÄ dumlne B a n -
ernpack hör t ,  so w ü r d e  ich! S i e  "zum D u e l l  fo r -
d e r n  — "  

Ulbe r t in i .  w a r  r u h i g  z u  V i t a l  geschnitten u n d  
reichte i h m  die  H a n d :  „T!as  hä t te  n u n  ein E n d e  
Igefunden. N u n  möchte ich noch z u m  Paul inenkopf  
h inauf .  I s t / s  w e i t ? "  

„ Z w e i  S t u n d e n ,  Her r  Albertin?."l 

Das Wien von Heute. 
E i n  von  W e n  zurückgekehrter Schlvei^cr 

ichreibt: 
'Schon a u f  d e r  Eisenbahn,  die heute d e n  R e i -

senden i n  ungewohnter  Gemächjlichkeit nach der 
österreichischen Me t ropo l e  führ t ,  kann m a n  die 
üblen Folgjen d e r  l angen  Kriegs^zeit a m  eigenen 
Leibe genugsam verspüren:  d a -  Rol lmater ia ' l  ist 
bedenklich ausgefahren u n d  der einstige Komfor t  
lebt  n u r  nochj i n  der Er innerung ' .  'Andererseits^ ist 
es ein gilanizendeI Zeichlen f ü r  die hervorragende 
Q u a l i t ä t  des' E i senmate r ia l s ,  das! b i s  heute d a s  
L a n d  v o n  K ü ß e r n  EisenbahNkatastVophen v e r -
schlont blieb, u n d  ein G r u n d ,  dem b r a v e n  B a h n -
personal  ein Loblied z u  fingen, d a -  trotzt denk 
Elend ,  d a s  über  a l le  B e a m t e n  OesterreijchA ih^erein--
gebrochen, t r e u  u n d  selbstlos seine Pflichten Negeni-
über  der  Allgemeinheit ersIMt. T!er Eisenbahnbö-
tr ieb m u ß t e  namentlich i n  den letzten M o n a t e n  
infolge der Kohlennot starke Einschränkungen e r -
leiden; die Z ü g e  sind deshalb  i n  de r  Rege l  i n  
fiir Schweitzer unigÄriohnter Weise ü b e r W l t .  Schion 
die Beschaffung der Fah rka r t en  erfordert oft idie 
größte  M ü h e  u n d  stmndenlanges Anstjellen, n n d  
m a n  m u ß  oft  f roh l e in ,  noch a u f  P l a t t f o r m e n  
Platz jz« erhalten. W ä h r e n d  der Demiobilisierunjg 
w a r e n  vollbesetzte Wagendäjcher a u f  a l l en  Z ü g e n  
die R m I l  

Auf  den Fe rnzügen  sind die W a g e n  noch leid
lich m i t  Fensterscheiben versehen^ m i t  w a r m e n  
Kleidern u n d  Teckeil ausgerüstet,  k a n n  m a n  e s  
d a r i n  noch aushal ten.  D i e  übr igen  gewohnten 'Be
quemlichkeiten, w i e  Be leuch tung  Wafcheinrichtun-
gen usw. - funktionieren hu in T e i l  längst  nicht  
mehr,  aber  n m n  is t  längst  anspruchislios geworden.  
Auch v o n  einer R e i n h a l t u n g  der Z ü g e  kann  m a n  
i m  Mergileich m i t  f rüher  nicht mchr  reden. E s  
fähr t  sich! i n  der Schweis  i n  d e r  d r i t t en  Klasse 
zweifellos' behaglicher u n d  sauberer a l s  i n  d e r  
ersten des' vom Kriege beispiellos heimgesuch!-
ten Oesterreich,. 

Gan!z trostlos sind heute die.Verhältnisse a u f  der 
Wiener  S t a d t b a h n ,  einer A inK 'aHn ,  die i m  iGe--
gensaß flu fast a l len  a n d e r n  S t a d t b a h n e n  Noch! 
m i t  D a m p f  betrieben wird.  S i e  würde  Übrigens 
infolge der Unm'zglii^^keit, K o h l « :  z u  beschaffen, 
i n  den  letzten T a g e n  a u ß e r  Be t r i eb  gesetzt. ' £ e r  
Wagenpark  ist i n  t r a u r i g e m  Zustande;, teilweise 
ohne FenDrsichei'ben, die Lücken z u r  N o t  o f t  m i t  
B r e t t e r n  vernagelt ,  d ie  Sitzpvlster aüsnah>ms'los 
v o n  d e n  LederüberMgen entblößt  (sie w u r d e n  a l l e  
gestohlen), d a s  I n n e r e  wochenlang k a u m  einer  
gründl ichen R e i n i g u n g  unter!z!ogen, bietet  dieses? 
Verkehrsmit tel  ein traurijges^ B i l d  der Kr i i ^Mei t ,  
Und doch! ist m a n  glücklich!, e in  Mätzch!en i n  d e r  
S t a d t b a h n  ^ n  erhaschen u n d  l ä W  die f | i #  u n d  
rauchjgeschlwÄngerte M n i o s p h ä r e  ü b e r  sich! e r -
gehen, ist die Beförderung doch! bedeutend r a s c h e  
u n d  sicherer a l s  aus  der imlner  M'erfülllten JE te f»  
t r i  schien". 

J n p l g e  her starken Einschränkung '  a l l e r  son--
Mglen Verkehrsmittel  u n d  der  fast unerschk»ing-
lichien T a x e n  der Autos '  undi Pferdefuhrwerke 
d r ä n g t  sich heute der ganze  Personenverkehr i n  
der S t a d t  'zur elektrischen S t r a ß e n b a h n .  M a n  
m u ß  a u f  den Haupt l in ien ,  b e s o n d e r  a m  Minig, 
oft eine Reche v o n  Z ü g e n  vorbeifahren fassen, 
u m  endlich irjeitD'foio ein Plätzchen a u f  e inem 
T r i t t b r e t t  ' erhaschen. G e t i n A  es> a u s n a h m s -

„ITlann geht der Kleinstjein m i t ,  nicht ?"f 
, M e r n ,  w e n n  d ie  gestudierten He r r en  iitffjit! 

e inmal  d e n  W e g  sinden, d e n  e in  blinder Weiß^ 
b u b  f indet ,"  laichte Kleinstjein. 

„Sjchlon recht, also v o r w ä r t s  ! F r ä u l e i n  
m u ß  den Heimweg allein machen. S e h t ,  w i e  
der  h inuntergeht !  M i r  ist, die L u f t  sei n u n  v ie l  
re iner  geworden. Also, Kleinstein, v o r a n ! "  

!T>ie beiden Wngen durich! daA Wut;! alfter LeNpÄld 
Konnte nicht ami H a u s  vorbei, o h n e  i n  d ie  S t ü ö e  
«zu r e n n e n :  „ S o ,  es ist i n  VrdNungl  — "  

, /Gyt t lob!  W a s  h a t  der  V i t a l  g e s a g t ? "  ' . 
„ D e r  K i n d M p f ,  w a s  w i r d  der  sagen?  j F a :  

„ 2  S t u n d e n ,  H e r r  M b e r t i n i " ,  das^ h a t  e r  b!ei de r  
Wnjzen Geschtich-te gesagt u n d  sonst kein W o r t .  G e b t  
i h m  ein K i n d s m u s !  A l l e s  m u ß  ich tun .  Und' 
jetzt m u ß .  ich m i t  dem a l t en  Stecken -noch Auns 
Paulinenstjock." 

M u t t e r  A g n e s  w u ß t e  nicht, w a s  sagen, u t t ü  
faltete die H ä n d e :  „ W e n n  n u r  dlless i n  O r w  
n n n g  ist! S lo  gcht i n  G o t t ' s  N a m e n  und' Ve rgc l t ' s  
Giott!" ' 

U n d  beim M t e r  d r u n t e n :  
„ D a s  werd '  ich d i r  n i e  vev^ ihen  •> 
„Res i ,  d i r  jzulieb Hab' ichi alles! gjetan n n h  

Hütt' a l l e s  erduldet .^ °> 
, M e i n  Leb tag  w i l l  ich v o n  d i r  und' deinent 
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